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Digitalisierung

Globalisierung Migration

Pluralismus 

Gesellschaftliches 
Dilemma

Merkmale             
unserer Gesellschaft

AKTUELLE 
BEDINGUNGEN
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Merkmale             
unserer Gesellschaft

AKTUELLE 
BEDINGUNGEN
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„Denkt ein(… er), dem es 
wohl geht, indessen er sieht, 
dass andere mit großen 
Mühseligkeiten zu kämpfen 
haben (denen er wohl 
auch helfen könnte): was 
geht es mich an? … zu 
seinem Wohlbefinden oder 
seinem Beistande in der Not 
habe ich nicht Lust, etwas 
beizutragen.“

Immanuel Kant: Grundlegung zur Metaphysik der Sitten



Merkmale             
unserer Gesellschaft

AKTUELLE 
BEDINGUNGEN
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Fehlender  Dialog

Autoritäre Strukturen und 
vermeintliche Anführer

Pluralistische Ignoranz gegenüber 
humanitärer Katastrophe

Bystander-Effekte
Schweigespiralen

“Wo aber Gefahr ist, wächst das 
Rettende auch.“ (Hölderlin)



Bereiche

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

17.01.2016 6Martina Reinicke

…
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Wertepluralismus 

Befragung von ca. 100 
Auszubildenden 2015 am 
BSZ Döbeln- Mittweida

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

1. Zusammenhalt  63
2. Hilfsbereitschaft 44
3. Respekt 38
4. Freundlichkeit  32
5. Ehrlichkeit 25
6. Toleranz 16
7. Humor/ Spaß 15
8. Vertrauen 15
9. Kommunikation  10
10. Akzeptanz 9
11. Teamfähigkeit 8
12. Höflichkeit 6
13. Fairness 4
14. Zuverlässigkeit 4
15. Gleich-

berechtigung 3
16. Offenheit3
17. Meinungsfreiheit 3

18. Fairness 2
19. Freundschaft 2
20. Integration 2
21. Ordnung/
22. Sauberkeit 2
23. Pünktlichkeit  2
24. Ruhe 2
25. Verständnis 2
26. Gerechtigkeit 2
27. Arbeitsmoral 1
28. Aufgeschlossen-

heit 1
29. Erfolg 1
30. Ernsthaftigkeit 1
31. Harmonie 1
32. Kompromiss-

bereitschaft 1

33. Konfliktlösungs-
bereitschaft 1

34. Körperhygiene 1
35. Lernfreude 1
36. Niveau 1
37. Offenheit 1
38. Pflicht-

bewusstsein 1
39. Reden 1
40. Regeln 1
41. Selbstkritik 1
42. Sozial 1
43. Vorbildlichkeit 1
44. Zielstrebigkeit 1
45. Zuhören 1
46. Zuneigung 1



Integrationsschüler

Situation in der BRD

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG
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Integrationsschüler

Situation in Sachsen

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

17.01.2016

Quelle: 
https://www.statistik.sachsen.de/download/300_Voe-Faltblatt/SB_Bildung_2014.pdf

Verdreifachung der Einzelintegrationen (insgesamt) seit 2005/06
Mittel-/Oberschulen: 56 Prozent Schwerpunkt „emotionale und soziale 
Entwicklung“
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Schüler mit 
Migrationshintergrund

(jeder fünfte bis 20 Jahre)

Situation in der BRD

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

Quelle: Statistisches Bundesamt 2015. Mikrozensus



17.01.2016 Martina Reinicke 11

Anteil Schüler mit 
Migrationshintergrund

(Sachsen)

Situation in Sachsen

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

Quelle: SMK



Exklusion 
(Leugnung von 
Diversität) 
Homogenität

Segregation 
(Akzeptanz von 
Diversität) 
Homogenität

Integration 
(Verstehen von 
Diversität) 
Heterogenität

Inklusion 
(gleichwürdige 
Teilhabe)    
Diversität wird zur 
Normalität

DIVERSITÄT IM SCHULALLTAG
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„Inklusionsparadoxon“



DIVERSITÄT IM SCHULALLTAG
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Umdenken 
(Diversität/ 
Inklusion)

Neues 
Verständnis von 

Unterricht

Kompetente 
Lehrer*innen

Moralische 
Erziehung und 

Bildung
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Anforderungen an den 
Lernort Schule

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG



Anforderungen an den 
Lernort Schule

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

Moralerziehung 

„…Bildung der moralischen Gefühle, 
damit wir uns im Alltag auf sie 
verlassen können, wenn wir 
moralische Entscheidungen treffen 
oder das Verhalten anderer 
beurteilen.“ 
Lind 2015

„Das moralische Gefühl ist die 
Fähigkeit, durch ein moralisches 
Urteil affiziert zu werden. …. Urteilen 
kann der Verstand freilich, aber 
diesem Verstandesurteil eine Kraft zu 
geben, und dass es eine Triebfeder 
werde, den Willen zu bewegen, die 
Handlung auszuüben, das ist der 
Stein des Weisen. “ 
Immanuel Kant
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Anforderungen an den 
Lernort Schule

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

„Alle Menschen 
möchten gut 

sein, sagt 
Sokrates.

Denken ist 
nichts für 

Feiglinge, sagt 
Kant, 

Diskussion mit 
Gegnern auch 

nicht, sagt 
Habermas.

Lasst uns die 
Menschen 

bilden, sagt 
Jefferson. 

Wir können die Weisheit dieser 
bedeutenden Philosophen heute in 
eine effektive Bildungsmaßnahme 

verwandeln!“
Georg Lind. (2016)
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Anforderungen an den 
Lernort Schule

DIVERSITÄT IM 
SCHULALLTAG

Moralische Bildung 

Erwerb von Moralkompetenz  
(Urteils- und Diskursfähigkeit)

Moralkompetenz

„… die Fähigkeit, Konflikte auf der 
Grundlage von universellen 
moralischen Prinzipien 
(Gerechtigkeit, Zusammenarbeit, 
Respekt...) durch Denken und 
Diskussion zu lösen, statt durch 
Gewalt, Betrug und Macht.“ 

Lind 2015 

17.01.2016 Martina Reinicke 17



17.01.2016 Martina Reinicke
18

Ethischer Ansatz

Moralisches Verhalten

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®



entwickelt aus:

 der Methode von Moshe Blatt 
und Lawrence Kohlberg (1975)

 der  kommunikativen Ethik von 
Habermas und Apel

 der Zwei- Aspekte- Theorie der 
moralischen Bildung und 
Entwicklung von Prof. Lind 

 Diskursmethode von Prof. Fritz 
Oser

Begründer: 

Prof. Dr. Georg Lind                     
(Universität Konstanz)
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Entstehung

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®



 Diskussion in neun Schritten

 90-minütige Session

 besondere Rolle des Lehrers

 semireale Dilemmas

 moralische Gefühle

 optimales Lernniveau

 Unterstützung und 

Herausforderung

 Training, in schwierigen Situationen 

im Dialog zu bleiben

Erwerb von Moralkompetenz

aller Beteiligten
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KMDD® als 
Unterrichtsmethode

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®



 Bewusstmachen moralischer  
Prinzipien

 eigenen Standpunkt entwickeln und
vertreten

 Wertschätzung von Meinungsvielfalt 
und Kritik

 der „Gegner“ wird als 
andersdenkender Mensch erlebt

 Streit ist sinnstiftend

 Toleranz wird erlebbar

 Perspektivenwechsel und Sich-
Hineinversetzen in den Anderen

gelebte Inklusion führt zu vielfältiger 
demokratischer Bildung
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Ziele und Lerneffekte

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®

21
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Interkultureller Dialog

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®

Erwerb von Moralkompetenz

Interkultureller Dialog

Auseinandersetzung mit Wertevielfalt

Entstehung gemeinsamer Werte  

Inklusion (auch von Migranten)
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 kurze Reflexion am Ende einer 
KMDD- Sitzung

 Beobachtung (Eigen- und 
Fremdbeobachtung)

 Klassenbericht

 Moralischer Kompetenztest 
(MKT)

Qualität moralischer Bildung
ist messbar.
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KMDD® und Evaluation

DAS POTENTIAL 
DER KMDD®
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Vorschläge

Verstärkter Einsatz   
der KMDD 

Interkulturelle   
Sessions

Einbindung der 
Schulen in sinnvolle 

Netzwerke

Elemente 
demokratischer 

Mitwirkung

KMDD-Ausbildung an 
Hochschulen und 

Universitäten

Neue inklusive 
Methoden und 

Diversitätspädagogik 

FAZIT



VIELEN DANK FÜR IHRE 
AUFMERKSAMKEIT

www.mart ina- re in icke.de
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